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			Ein grauer, verregneter Tag begleitete Juliettas Ankunft in Sophienlust. Der Wagen des Jugendamtes rollte durch das schmiedeeiserne Tor und hielt auf dem Parkplatz vor dem eindrucksvollen Herrenhaus. Tropfen perlten über die Scheiben, während Julietta reglos nach draußen starrte. Sie kannte dieses Gefühl von Heimatlosigkeit nur allzu gut – eine neue Unterkunft, neue Gesichter, neue Versprechen. Und doch würde alles wieder genauso enden wie zuvor.


»Wir sind da«, sagte Frau Marquardt, drehte sich zu ihr um und musterte sie mit freundlichem Blick. Die Leiterin des Maibacher Jugendamtes war wirklich nett, das musste Julietta zugeben. Doch das änderte nichts. Nett hatte auch ihre erste Pflegefamilie gewirkt, bis sie sie wieder loswerden wollte. Nett war ihre zweite Pflegefamilie gewesen, bis sie auch dort nicht mehr erwünscht war. Warum sollte es diesmal anders werden?


Schweigend öffnete Julietta die Autotür, nahm ihren Rucksack und trat in den Nieselregen hinaus. Die Nässe kroch in ihre Jacke, aber sie schien es nicht zu spüren. Mit harten, entschlossenen Schritten folgte sie Frau Marquardt die breite Freitreppe hinauf zum Haus.


Als die schwere Eingangstür aufschwang, umfing sie wohlige Wärme. Die große Halle wirkte hell und freundlich. An der Seite gab es einen Kamin, ein handgewebter Hirtenteppich lag davor, und eine behagliche Sitzgruppe lud zum Verweilen ein. Es sah sehr gemütlich aus. Doch Julietta blieb misstrauisch.


»Julietta! Herzlich willkommen in Sophienlust. Alle freuen sich schon auf dich.«


Eine Männerstimme ließ sie aufblicken. Ein junger Mann mit braunen Augen und dunklem Haar kam auf sie zu.


»Ich bin Dominik von Wellentin-Schoenecker«, sagte er freundlich. »Aber alle nennen mich Nick.«


Julietta erwiderte seinen Blick argwöhnisch, ohne seine Hand zu ergreifen. Warum dieser freundliche Ton? Warum tat er so, als würde er sich für sie interessieren? Sie verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg.


Frau Marquardt schien Juliettas Widerstand erwartet zu haben. Sie lächelte Nick entschuldigend an. »Julietta braucht etwas Zeit, um sich einzugewöhnen«, sagte sie. Doch das wäre gar nicht nötig gewesen. Nick, der das Kinderheim leitete, wusste sehr gut, was in Julietta vorging.


Nick ließ sich von Juliettas trotziger Haltung nicht beirren. »Hast du Hunger? Oder Durst? Möchtest du etwas essen oder trinken?«, fragte er. Julietta schüttelte nur den Kopf und blickte ihn argwöhnisch an.


»Vielleicht willst du zuerst dein Zimmer sehen? Es ist oben im ersten Stock. Direkt neben dem Zimmer von Pünktchen.«


»Pünktchen? Wer soll das sein?«


»Pünktchen ist unsere Älteste. Eigentlich heißt sie Angelina, aber weil sie so viele Sommersprossen hat, wird sie von allen Pünktchen genannt. Pünktchen wird dir gerne helfen, bei uns anzukommen.«


Julietta spürte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals bildete. Ankommen? Sie wusste längst, dass das nicht passieren würde. Sophienlust konnte nur eine weitere Station sein, irgendwann würde man sie ja doch wieder abschieben.




*



Julietta fühlte sich von Anfang an fehl am Platz. Die Kinder von Sophienlust waren freundlich, aber das machte es für sie nur schlimmer. Sie wollte keine Freundlichkeit. Sie wollte keine Gespräche, keine Nähe, keine neuen Bindungen. Also tat sie das Einzige, was sie konnte, sie hielt alle auf Abstand.


Beim gemeinsamen Mittagessen saß sie stumm am Tisch und stocherte mit ihrer Gabel auf ihrem Teller herum. Sie achtete nicht auf die Stimmen von Nick und der anderen Kinder, sie gehörten einfach nicht in ihre Welt. Immer wieder versuchte Pünktchen, sie in die fröhliche Runde einzubinden, immer wieder lächelte Pünktchen sie an. »Falls du Hilfe brauchst, sag einfach Bescheid«, sagte Pünktchen zu Julietta.


Julietta verzog keine Miene. »Warum sollte ich?« Ihre Stimme klang desinteressiert und kühl.


Pünktchen zuckte leicht mit den Schultern. »Na ja, weil es am Anfang nicht leicht ist, sich an einem neuen Ort zurechtzufinden.«


»Ich bin nicht hier, um mich zurechtzufinden.« Julietta stieß ihren Teller von sich und stand abrupt auf. Der Stuhl scharrte laut über den Boden. Ohne ein weiteres Wort verließ sie den Raum.


Später, im Aufenthaltsraum, geriet Julietta mit Roswitha aneinander. Roswitha und Vicky vergnügten sich gerade mit einem Brettspiel, als Julietta an ihnen vorbeiging.


»Lächerlich«, zischte Julietta.


Roswitha blickte fragend auf. »Was meinst du damit?«


»Das, was ihr da macht. Ein blödes Kinderspiel. Habt ihr nichts Besseres zu tun?«


Roswithas Wangen röteten sich. »Ich mag dieses Spiel.«


»Natürlich.« Julietta lachte spöttisch. »Weil du nichts anderes kannst.«


Die Spannung in der Luft war förmlich mit Händen zu greifen. Roswitha biss sich auf die Lippe, als wollte sie etwas erwidern, doch dann senkte sie den Blick und blieb still.


Schon wollte Julietta einen handfesten Streit anfangen, doch dann merkte sie, dass Nick im Türrahmen stand und sie beobachtete. Nick ging ein paar Schritte auf sie zu und sagte. »Julietta, kann ich dich kurz sprechen?«


Sie zuckte nur mit den Schultern. »Wenn’s sein muss.«


Nick ging mit Julietta auf den Flur. »Ich weiß, dass es nicht leicht ist, hier neu anzufangen«, begann er ruhig.


»Ich fange nicht an. Ich bin nur auf der Durchreise«, sagte Julietta patzig.


Nick ließ sich von ihrer Abwehrhaltung nicht beirren. »Weißt du, wenn du dich verschließt, anstatt dich zu öffnen, wird es für dich nur schwieriger.«


Julietta schnaubte. »Ach ja? Und warum sollte ich mich öffnen? Damit ich am Ende wieder abgeschoben werde?«


Nick seufzte leise. »Hier wird niemand abgeschoben. Aber du musst auch bereit sein, uns eine Chance zu geben.«


Julietta wandte den Blick ab. Worte bedeuteten ihr nichts. Sie hatte schon zu viele davon gehört, zu viele leere Versprechen. Sie hatte sich längst geschworen, niemandem mehr zu vertrauen.


Die Tage vergingen, doch Julietta machte keine Anstalten, sich in Sophienlust einzuleben. Stattdessen provozierte sie, wo sie nur konnte.


Beim Mittagessen nahm sie sich demonstrativ viel zu viel Lasagne auf ihren Teller, nur um sie dann nicht anzurühren und stehen zu lassen.


»Schmeckt nicht«, verkündete sie laut, obwohl Magda, die Köchin, stets die leckersten Gerichte auf den Tisch zauberte.


»Dann vielleicht morgen«, sagte Nick geduldig. Julietta grinste nur frech vor sich hin. Sie wusste sehr genau, wie man andere Menschen verletzen konnte, und genau das war ihre Absicht.


Beim Spielen vor dem Haus ging sie absichtlich nicht aus dem Weg, als Heidi und Kim mit einem Ball auf sie zuliefen. »Seht euch gefälligst vor!«, fauchte sie, als der Ball sie am Bein streifte. »Oder könnt ihr nicht mal das?«


Heidi blickte erschreckt auf. »Das war doch keine Absicht!«


»Schon klar«, erwiderte Julietta mit gespieltem Spott. »Du bist einfach zu dumm.«


Schon wollte sie einen Disput mit der viel kleineren, viel jüngeren Heidi anfangen. Doch Pünktchen trat energisch dazwischen. »Julietta!«, rief Pünktchen. »Warum bist du immer so gemein?«


»Bin ich nicht«, entgegnete Julietta kühl. »Ich bin nur total ehrlich.«


So ging es Tag für Tag. Egal, ob es um gemeinsames Spielen, das Tischabräumen oder was auch immer ging, Julietta ließ keine Nähe zu. Wenn jemand versuchte, mit ihr zu reden, gab sie nur einsilbige Antworten oder konterte mit bissigen Bemerkungen. Wenn ihr jemand helfen wollte, lehnte sie es brüsk ab. »Ich kann das allein«, knurrte sie, selbst wenn sie insgeheim wusste, dass sie Hilfe gebrauchen konnte.


Nick beobachtete alles sehr aufmerksam. Er wusste, dass Julietta innerlich mit sich kämpfte. Dass sie nicht wirklich herzlos war, sondern nur eine Schutzmauer um sich aufbaute. Also versuchte er, ihr Zeit zu geben. Doch selbst er musste zugeben, dass es mit Julietta nicht leicht war.


Eines Abends fand er sie allein auf der Terrasse. Sie hockte auf einem Stuhl und hatte die Arme um die Knie geschlungen. Der Wind zerzauste ihr dunkles Haar, während sie regungslos in die Dämmerung starrte.


Nick zog einen Stuhl heran und setzte sich neben sie. Er sagte nichts und blickte ebenfalls in den Park.


Nachdem er mehrere Minuten abgewartet hatte, fragte er: »Möchtest du mir sagen, was dich so wütend macht?«


Julietta lachte trocken. »Wütend? Ich bin nicht wütend. Ich bin nur nicht so naiv wie ihr alle.«


»Weißt du, was ich glaube? In Wahrheit möchtest du dazugehören. Du hast nur Angst, dass es wieder schiefgeht.«


Julietta schüttelte den Kopf, doch diesmal kam kein spöttischer Kommentar über ihre Lippen. Sie blieb ganz ruhig.


Nick blickte sie kurz von der Seite an. Er wusste, dass er Recht hatte und dass sie es nicht zugeben konnte.




*



Nick saß in seinem Büro, die Ellbogen auf den Schreibtisch gestützt, die Stirn in Falten gelegt. Vor ihm lag ein aufgeschlagenes Fachbuch über Kinderpsychologie, doch die Worte verschwammen vor seinen Augen. Eigentlich wusste er genau, was in dem Buch stand. Es waren Theorien über Bindungsstörungen, Abwehrmechanismen und Traumata. Nick hatte vor einiger Zeit ein Fernstudium für Kinderpsychologie begonnen und das Buch bereits mehrmals gelesen. Doch Theorie war das eine, die Realität mit Julietta etwas völlig anderes.


Viele Kinder waren bereits in Sophienlust gewesen. Schüchterne, wütende, traurige und solche, die alles zugleich waren. Doch Julietta war anders. Sie ließ niemanden an sich heran, nicht einmal ansatzweise. Alles, was man ihr anbot, lehnte sie ab. Jedes Gespräch, jede noch so kleine Geste der Freundlichkeit wurde von ihr als Angriff gewertet. Und je mehr er versuchte, sie zu erreichen, desto dicker wurde die Mauer, die sie um sich zog.


Selbst Tante Ma und Schwester Regine, welche die Kinder von Sophienlust so mütterlich betreuten, war es nicht gelungen, zu Julietta vorzudringen.


Nick seufzte und lehnte sich zurück. Normalerweise hätte er jetzt mit seiner Mutter Denise gesprochen. Sie hatte so viel Erfahrung, so viel Gespür für die Kinder. Doch sie war verreist, und ihm blieb nichts anderes übrig, als woanders um Hilfe zu bitten.


Nick musste nicht lange überlegen, dann fiel ihm Jakob ein. Jakob war ein sehr fähiger Sozialarbeiter, Nick hatte schon öfter mit ihm zusammengearbeitet, und er verstand sich gut mit ihm. Jakob würde sich schnell in Juliettas Welt einfühlen. Jakob wusste nämlich aus eigenen Erfahrungen, die er als Kind hatte machen müssen, wie es war, das Vertrauen in die Welt zu verlieren und überall anzuecken.


Nick griff nach seinem Handy, suchte die entsprechende Nummer heraus und tippte sie ein.


Schon nach kurzer Zeit war eine sympathische Stimme zu hören: »Hallo Nick! Schön, dass du dich mal wieder meldest.« Jakobs Stimme klang warm und vertraut. »Alles in Ordnung bei euch?«


Nick zögerte kurz. »Nicht ganz. Ich brauche deinen Rat. Es geht um ein Mädchen, Julietta. Sie ist neu in Sophienlust.«


»Meinst du etwa Julietta Rebeck?«


»Ja, genau sie. Kennst du sie etwa?«


»Vor einiger Zeit hatte ich zwei-, dreimal mit ihr zu tun. Julietta ist jetzt bei euch? Was ist denn los mit ihr?«


»Sie blockt alles ab«, erklärte Nick. »Sie ärgert die anderen Kinder, eckt überall an und lässt niemanden an sich heran. Ich habe immer wieder versucht, zu ihr durchzudringen, aber sie macht komplett dicht. Ehrlich gesagt, – ich weiß nicht mehr weiter.«


Am anderen Ende der Leitung herrschte einen Moment lang Stille, dann sagte Jakob nachdenklich. »Klingt, als würde sie sich selbst schützen. Ich kenne das.«


Nick lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Genau deshalb rufe ich dich an. Du hast schon mit vielen schwierigen Kindern und Jugendlichen gearbeitet. Außerdem weißt du aus eigener Erfahrung, wie es ist, wenn man niemandem mehr vertrauen kann.«


»Ja, ich hatte eine schwierige Kindheit«, seufzte Jakob. »Genau deshalb bin ich Sozialarbeiter geworden.«


»Und du bist älter als ich. Du hast viel mehr Erfahrung.«


»Du möchtest also, dass ich zu euch komme ... Das mache ich gerne. Allerdings geht es nicht sofort, erst übermorgen. Dann erzählst du mir alles in Ruhe, und wir überlegen gemeinsam, wie wir Julietta erreichen können.«


»Danke, Jakob. Ich wusste, auf dich ist Verlass.«


»Immer«, sagte Jakob bescheiden. »Bis dann!«


Nick legte auf und atmete tief durch. Zum ersten Mal seit Tagen hatte er das Gefühl, einen echten Ansatz zu haben. Vielleicht gab es doch eine Chance, Julietta aus ihrem inneren Gefängnis zu befreien.




*



Ein leichter Wind strich über das Gelände von Sophienlust und zauste an Pünktchens rotblonden Locken. Heute war der erste Tag der Sommerferien, und Pünktchen konnte es kaum erwarten, ihre freie Zeit mit den Pferden zu verbringen, die zu Sophienlust gehörten. Sie war eine so gute Reiterin, dass sie auch den anderen Kindern das Reiten beibringen konnte. Zurzeit war es Fabian, der sich zwar etwas ungeschickt anstellte, aber immerhin kleine Fortschritte machte. Doch heute war Fabian mit Martin und Simon nach Wildmoos geradelt, einem kleinen Dorf ganz in der Nähe. Dort wollten sie von ihrem Taschengeld ›Wildmooser Kipferle‹ kaufen. Eine ganz besondere Köstlichkeit, die nur in einem kleinen Laden angeboten wurde, der sich in einer schmalen Seitengasse befand.


Als Pünktchen die Pferdeweide erreichte, zog sie den Reißverschluss ihrer Jacke höher und lehnte sich an den Zaun. Da standen sie, ihre Lieblinge, und ließen sich das saftige Gras schmecken, nur Pedro und Cindy fehlten. Und Timber auch. Wieso sind die nicht auf der Weide?, dachte Pünktchen und ging von der Koppel Richtung Stall.


Auf dem Weg dorthin lief sie Janos über den Weg. »Wo sind Pedro und Cindy?«, fragte sie ihn. »Und wo ist Timber?«


»Zu Pedro und Cindy kommt gleich der Hufschmied«, sagte der Pferdepfleger von Sophienlust, indem er seine Mütze herunternahm und sich am Kopf kratzte. »Cindy hat ein Hufeisen verloren, und bei Pedro wackelt auch eins. Deshalb habe ich die beiden im Stall gelassen. Und Timber macht mal wieder Zicken. Vielleicht kannst du ihn beruhigen.«


Ah, dachte Pünktchen erfreut, mit Cindy und Pedro ist nichts wirklich Schlimmes passiert! Und dass Timber so seine Allüren hatte, das war eh nichts Neues.


Als sie den Stall erreichte, blieb sie kurz stehen und schloss ihre Augen, um den vertrauten Geruch, die wohlige Wärme und das Schnauben der Pferde zu genießen. Als sie sie wieder öffnete, sah sie Julietta. Das Mädchen hockte auf einem umgestürzten Futtereimer, die Knie angewinkelt, einen Zeichenblock auf dem Schoß. Ihre dunklen Haare fielen ihr über das Gesicht, während sie mit konzentriertem Blick eine feine Linie über das Papier zog. Vor ihr standen Pedro und Cindy ruhig und gelassen in ihren Boxen. Ab und an blickte Julietta zu den Pferden auf, dann zeichnete sie wieder.


Pünktchen war vollkommen überrascht. Sie hatte nicht erwartet, hier auf Julietta zu treffen. Schon gar nicht in einer so ruhigen, fast verletzlichen Haltung.


Als Julietta merkte, dass Pünktchen in den Stall kam, zuckte sie heftig zusammen. Hastig strich sie sich die Haare aus dem Gesicht und sprang auf, um wegzulaufen, blieb dann aber stehen. Mit trotzigem Blick starrte sie Pünktchen an. »Was willst du hier?«, zischte sie.


»Julietta!«, sagte Pünktchen in ruhigem Ton. »Die Koppel, die Pferde, der Stall, - alles gehört zu Sophienlust. Jeder, der in Sophienlust zu Hause ist, kann hierherkommen.«


»Ich bin hier nicht zu Hause. Ich habe überhaupt kein Zuhause.« Julietta setzt sich wieder hin und arbeitete weiter an ihrer Zeichnung.


Pünktchen atmete einmal tief durch, dann ging sie an Julietta vorbei zu Timbers Box, die etwas weiter hinten war. Dort blieb sie eine ganze Weile, um leise mit Timber zu sprechen. Nick hatte den kleinen rostroten Hengst vor einiger Zeit aus schlechter Haltung gerettet, um ihn in Sophienlust wieder aufzupäppeln. Inzwischen sah Timber, der vorher so schrecklich abgemagert war, wieder ganz proper aus, gesund und wohlgenährt. Auch sein ungepflegtes Fell und die verfilzte Mähne gehörten der Vergangenheit an. Und dennoch, Timbers Seelenleben war noch immer ein wenig aus dem Takt. Meistens konnte er das liebste Pferd der Welt sein, doch dann fing er wieder an zu bocken, und niemand wusste, wieso.


»Du verstehst etwas von Pferden?«, hörte Pünktchen Juliettas Stimme.


»Ja, ich reite gern. Genauso wie Nick und Heidi. Fabian probiert es inzwischen auch.«


»Ich kann nicht reiten. Und eigentlich finde ich Pferde sowieso bescheuert. Aber der Schwarze da, der ist ein gutes Modell.«


»Du meinst Pedro«, sagte Pünktchen. Sie streichelte Timber sanft über die Nüstern und ging wieder zu Julietta zurück, um ihr über die Schulter zu schauen.


»Wow!«, staunte Pünktchen. »Du bist ja eine richtige Künstlerin.«


»Nein, bin ich nicht«, knurrte Julietta. »Und ich will es auch gar nicht sein.«


»Aber der Pedro, da auf deinem Zeichenblock, der sieht echt klasse aus!«


»Ja? Meinst du?« Julietta blickte einmal kurz zu Pünktchen auf, dann klappte sie ihren Zeichenblock zusammen. Wahrscheinlich will sich dieses rothaarige Mädchen nur bei mir einschleimen, dachte sie. Sie griff nach der grünen Mappe, die neben ihr auf dem Boden lag, um den Zeichenblock hineinzulegen.


Als sie die Mappe öffnete, sagte Pünktchen: »Da sind ja noch mehr Zeichnungen drin. Darf ich die bitte auch sehen?«


Nach langem Zögern gab Julietta endlich nach und nickte. Sie stand auf und legte die Mappe auf eine Futterkiste. Sie nahm eine Zeichnung nach der anderen heraus und verteilte sie auf der Kiste.


Es waren kleine und größere Blätter, die sie mit Bleistift, Farbstift und Ölkreiden angefertigt hatte.
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